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THEMEN I Projekt «Caritas-Markt gesund!» i

Gesundheit darf
kein Luxus sein
Nicht alle Menschen haben gleiche Chancen auf ein gesundes und langes Leben:
Gerade in den Bereichen Ernährung und Bewegung zeigt sich: Armut macht krank.
Mit dem neuen Projekt «Caritas-Markt - gesund!» werden die Chancen von
Armutsbetroffenen verbessert.

Rund die Hälfte der Schweizer Männer und ein Drittel
der Frauen sind übergewichtig oder adipös (fettleibig).
Überdurchschnittlich betroffen sind Personen mit tiefem
sozioökonomischem Status. So sind Männer und Frauen

mit minimaler Schulbildung dreimal häufiger adipös als

solche mit hohen Bildungsabschlüssen. Die Unterschiede

zeigen sich bereits bei Kindern: Primarschulkinder in
Basel und Bern, deren Eltern ein tiefes Bildungsniveau
haben, sind fast sechsmal häufiger adipös als Kinder,
deren Eltern eine höhere Ausbildung haben. Dass sich diese

sozialen und ökonomischen Unterschiede so direkt
aufs Körpergewicht auswirken, ist gravierend. Übergewicht

und Fettleibigkeit tragen erheblich zu

Herz-Kreislauf-Erkrankungen, Diabetes und weiteren chronischen

Erkrankungen bei. Das Fazit: Armut macht krank und
Arme sterben früher. Caritas macht bereits seit längerem
auf diesen Missstand aufmerksam und zeigt Wege auf,

um die Chancengleichheit im Bereich der Gesundheitsförderung

zu optimieren (s. Literatur).

GESUNDHEIT FÖRDERN: IM CARITAS-MARKT

Als konkreten Beitrag dazu führen Caritas und
Gesundheitsförderung Schweiz seit September 2010 das Projekt

«Caritas-Markt-gesund!» durch, das bis 2012 dauert.

Der Caritas-Markt (s. Box) bietet einen idealen

Rahmen, um die Gesundheit der Kundinnen und Kunden

zu fördern. Denn klassische Präventionskampagnen
erreichen arme Menschen oft nur schlecht. Beim Projekt
«Caritas-Markt - gesund!» werden Armutsbetroffene an
ihrem Einkaufsort angesprochen und motiviert, ihre

Ernährungsgewohnheiten zu verändern. In den 19 Läden

des Caritas-Marktes gehen täglich rund 2000
Kundinnen und Kunden ein und aus.

Das Projekt «Caritas-Markt - gesund!» zielt daraufab,

das Einkaufs- und Ernährungsverhalten mit wirtschaftlichen

Anreizen positiv zu beeinflussen. Das gesamte
Angebot an frischem Gemüse und frischen Früchten wird
stark vergünstigt. Früchte und Gemüse sind nämlich in
der Regel teurer als die so genannten Dickmacher, also

Dass sich die sozialen und ökonomischen
Unterschiede so direkt aufs Körperge¬

wicht auswirken, ist gravierend.
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CARITAS-MARKT

Caritas führt in der Schweiz 19 Märkte. Dort können

Armutsbetroffene Lebensmittel und Produkte des täglichen
Bedarfs zu stark ermässigten Preisen beziehen. Um in

einem der Caritas-Märkte einkaufen zu dürfen, benötigt
man eine Einkaufskarte. Diese wird je nach Kanton von

Sozialdiensten, kirchlichen und privaten Sozialstellen und

von der Caritas selber abgegeben. Dank den dadurch

erzielten Einsparungen können sich Betroffene etwas leisten,

was ihnen sonst verwehrt wäre: zum Beispiel einen

Kinobesuch, einen Ausflug oder ein neues Kleidungsstück.
Die Genossenschaft Caritas-Markt beliefert alle Läden in

der ganzen Schweiz. Sie beschafft und verteilt den Grossteil

der Waren. Der Caritas-Markt bietet auch Arbeitsmöglichkeiten

für Erwerbslose und arbeitet mit vielen Freiwilligen

zusammen, (wb)

Nahrungsmittel mit hohem Fett- und Zuckergehalt. Wer
mit einem knappen Budget für den täglichen Einkauf
auskommen muss, verzichtet deshalb häufig aufFlüchte
und Gemüse, obwohl diese für eine ausgewogene Ernährung

elementar sind. Die Verbilligung des Angebots an
Früchten und Gemüse wird durch Spenden ermöglicht.

ARME SPAREN BEIM ESSEN

Erste Erfahrungen zeigen: Kundinnen und Kunden sind

vom Angebot begeistert und nutzen es. Das erstaunt

nicht, denn sie kaufen gezwungenermassen sehr preisbe-
wusst ein. Im Grundbedarf für Lebensunterhalt gemäss
den SKOS-Richdinien sind 3 8 Prozent für Nahrungsmittel,

Getränke und Tabakwaren vorgesehen. Ein Vergleich
mit dem Landesindex der Konsumentenpreise zeigt, dass

dort der Anteil bei lediglich 12 Prozent liegt. Arme können

und müssen also beim Essen sparen. Gesund essen

ist somit nicht einfach eine Frage des Lebensstils,
sondern auch des Portemonnaies. Wie brisant dieses Thema

ist, zeigt sich derzeit in Deutschland, wo heftig darüber
debattiert wird, ob die Unterstützungsansätze nach Hartz
TV für eine gesunde Ernährung ausreichen.

Ein weiteres Ziel des Projekts «Caritas-Markt -
gesund!» ist die Förderung der Gesundheitskompetenz.
Die Kundinnen und Kunden erhalten Informationen
und Anregungen zu gesunder Ernährung und erfah-
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ten, was es heisst, sich ausreichend zu bewegen. An den

Standorten von Gemüse und Früchten finden die Leute

Kochrezepte für günstige und gesunde Mahlzeiten, und
sie erhalten geeignete Tipps zur Ernährung. Grosse

dreidimensionale Lebensmittelpyramiden mit Produkten

aus dem Laden zeigen, worauf es ankommt. In
Zusammenarbeit mit regionalen Partnern und Freiwilligen
werden zudem Angebote zur Bewegungsförderung
vermittelt.

GESUNDHEIT IST AUCH EINE SOZIALE FRAGE

Schliesslich nutzen Caritas Schweiz und Gesundheits-

förderung Schweiz das Projekt auch dazu, die
gesundheitliche Benachteiligung der armutsbetroffenen
Bevölkerung in der Schweiz zu thematisieren und auf
Handlungsbedarfhinzuweisen. Zur Verbesserung der
gesundheitlichen Chancengleichheit gilt es in erster Linie, die

Armut zu bekämpfen, gesellschaftliche Ungleichheit zu

verringern und soziale Integration zu fördern. Zusätzlich
~ und auch hier ist die Sozialpolitik gefragt - ist der

Zugang zu gesunden Lebensmitteln zu sichern. Schliesslich

sollen Betroffene einen grösseren Handlungsspielraum

erlangen, indem ihre Gesundheitskompetenz
gefördert wird.

Das Institut für Sozial- und Präventivmedizin der

Universität Bern begleitet und evaluiert das Projekt
«Caritas-Markt - gesund!» wissenschaftlich. Die Erkenntnisse

sollen aufzeigen, welche Massnahmen besonders

geeignet sind, um die Gesundheit von armutsbetroffenen

Menschen zu fördern.

Walter Brunner

Fachstelle Chancengleichheit und Gesundheit, Caritas Schweiz

Weitere Infos:

www.caritas-markt.ch/gesundheit

www.gesundheitsfoerderung.ch

LITERATUR

Stamm H.P. et al., Monitoring der Gewichtsdaten der schulärztlichen

Dienste der Städte Basel, Bern und Zürich, Gesundheitsförderung

Schweiz 2009

Künzler G. und Knöpfel C.: Arme sterben früher, Caritas-Verlae,

2002

Villiger S. und Knöpfel C.: Armut macht krank, Caritas-Verlag,

2009

4/2010 ZES0 31


	Gesundheit darf kein Luxus sein

